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Da ich bereits zwei Erasmus Aufenthalte in Spanien für mein Bachelorstudium absolviert 
habe, habe wusste ich schon circa zur Hälfte was mich erwarten wird.  Auch kannte ich die 
Region Valencia und Alicante schon durch meinen vorherigen Erasmusaufenthalt. Allerdings 
bin ich Facebook Gruppen zu meinem Ort beigetreten und bin auch in die Auxiliares de 
Conversacion Gruppe der AmerikanerInnen beigetreten. In der Gruppe gab es eine 
amerikanische Auxiliar, die schon im zweiten Jahr das Programm in meiner Stadt macht und 
sie hat netterweise einen Guide für neue Auxiliares de Conversacion geschrieben, das war 
sehr hilfreich um vor allem bzgl. des Wohnungsmarktes und der Transportmittel.  

Die Unterkunftssuche habe ich vor Ort gestartet, da mein Ort Torrevieja ein touristisches 
Sommerziel ist und daher viele Wohnungen von September/Oktober bis Mai/Juni sehr gerne 
an LehrerInnen vermietet werden, um sie für den Sommer frei zu haben. In meinen 
Erasmusaufenthalten habe ich immer vorher über Facebook und Idealista mir ein Zimmer 
reserviert, hier habe ich zwei Tage bei einem amerikanischen Kollegen unterkommen können.  

Meine Wohnung habe ich über Milanuncios gefunden. Ich habe mit ein paar Vermietern 
geschrieben und habe mich für eine Einzimmerwohnung entschieden, da meine Stadt leider 
keine Studentenstadt ist und es somit kaum bis wenige WG-Möglichkeiten gab. Es gab einige 
Angebote, da waren aber die Preise viel zu hoch und es kam so rüber als wollten die Vermieter 
oder zukünftigen Mitbewohner einen abziehen, da aus dem Guide hervorging, dass man 
Zweizimmerwohnungen zu Lehrerpreisen bekommen kann, für den angegebene Zimmerpreis.  

Leider konnte ich keinen Kontakt aus Deutschland zu der Schule und meiner Lehrerin 
herstellen, da wie sich später rausgestellt hat, die valencianische Regierung zu viele 
Sicherheitsfilter eingestellt hat und daher kamen meine Emails nie an. Um die Schule zu 
kontaktieren bin ich als ich vor Ort war zur Schule gegangen und habe nach der 
Deutschlehrkraft gefragt. Diese als auch die Schule waren überrascht, dass ich überhaupt da 
war und meine Lehrerin wusste nicht mal, dass ihr eine FSA bestellt wurde. Ich habe mit ihr 
die private Emailadresse ausgetauscht und stehe via Emails und Telegramm mit ihr in Kontakt. 

 

Der Alltag in Torrevieja: Torrevieja liegt direkt an der Costa Blanca ca. eine Stunde südlich von 
Alicante und bietet eine beeindruckende Kulisse aus Salzlagunen, mediterraner Vegetation 
und einer lebhaften Promenade. Mein erster Eindruck von Torrevieja war sehr positiv: Die 
Menschen sind freundlich, die Atmosphäre entspannt und die Stadt wirkt trotz ihrer 
Beliebtheit bei Touristen nicht überlaufen, was aber vor allem an der Nebensaison liegt. 
Besonders schön fand ich die Nähe zum Meer – es war ein großartiges Gefühl, nach der Arbeit 
einfach an den Strand zu gehen oder am Paseo Marítimo entlangzuspazieren. Wie bereits 
erwähnt gibt es hier sehr viele AmerikanerInnen die auch Auxiliares de Conversacion sind, 
daher waren wir eine Gruppe von ca 30 Leuten von 19- 38 Jahren.  

Eine Besonderheit Torreviejas ist die große kulturelle Vielfalt. Rund 50 % der Einwohner 
stammen ursprünglich aus dem Ausland – man begegnet Menschen aus ganz Europa, 
Südamerika und darüber hinaus. Diese internationale Atmosphäre erleichtert es sehr, 
Kontakte zu knüpfen, da viele offen für neue Bekanntschaften sind. Da ich durch mein 
Studium bereits Spanisch spreche, konnte ich Gespräche und Erledigungen des täglichen 
Bedarfes sowohl  mit Einheimischen als auch LateinamerikanerInnen führen und war dazu 
noch in internationalen englischsprachigen Gruppen dabei.  Besonders hilfreich beim 
Kennenlernen waren die App Bumble und verschiedene WhatsApp-Gruppen, in denen sich 



internationale BewohnerInnen vernetzen. Darüber habe ich an gemeinsamen Aktivitäten wie 
Strandausflügen, Tapas-Abenden oder Sprachaustausch-Treffen teilgenommen. Ebenfalls 
habe ich ein paar Leuten beim Erlernen der spanischen Sprache geholfen als auch selbst 
mein English mit vielen Muttersprachlern verbessert.  

Wie auch schon oben aufgeführt gab es an der Schule nur eine Deutschlehrkraft und diese 
musste natürlich ihren Unterricht bzw. den Stoff beibringen, sodass ich nur die ca. die Hälfte 
der Zeit oder weniger aktiv sein konnte, leider saß ich oft nur im Unterricht und hörte zu, was 
bei der Oberstufe manchmal interessant war, war für mich leider in den Anfängerkursen sehr 
langweilig. 

 

Pädagogische Erfahrungen: Ich wurde während des Einsatzes nur von der Deutschlehrkraft 
betreut, leider wurden wir z.B. nicht in das Emailsystem aufgenommen und alle Informationen 
musste ich über meine Lehrerin erhalten. Was ich auch bemängeln würde, ist die Tatsache, 
dass ich keinen Zugriff auf das Cloudsystem hatte und ebenfalls kein Wifi-Passwort für das 
Schulinternet. Am Anfang war das WiFi zugänglich für alle mit demselben Passwort. Das 
wurde nach zwei Wochen geändert und ich habe bis heute leider keinen Gäste Zugang 
erhalten. 

Ich habe SchülerInnen aus der 1. ESO (7.Klasse in DE) bis zu 2BACH (12. Klasse in DE) betreut. 
Das Deutsch Niveau war leider nicht so hoch, alle Kurse haben sich mit demselben Buch 
beschäftigt. Nur mit den Kursen BACH 1 und 2 konnte ich längere Unterhaltung führen über 

Freizeit, Reisen Essen etc. Da es nur eine Deutschlehrkraft gab, war ich in allen Kursen in fast 
jeder Stunde anwesend. (Zum Vergleich: Meine amerikanische Kollegin war in jedem Kurs 
bzw. jeder Klasse nur eine Stunde die Woche und konnte in jeder Stunde Aktivitäten, 
Präsentationen oder Konversationsübungen machen) Das heißt ich war im Bachiller 1 und 2 
vier Stunden die Woche und natürlich konnte ich dort dann nicht in allen Stunden selbst etwas 
vorbereiten und mit den SchülerInnen bearbeiten, da die Lehrkraft den SchülerInnen den Stoff 
aus dem Buch beibringen musste daher saß ich oft nur im Unterricht und habe zugehört und 
mich gefühlt  wie eine Schülerin. Dies passierte auch leider sehr oft in ESO 1 und 2, wo nur 
zwei Stunden wöchentlich unterrichtet wurde. Da ESO 1 mit Deutsch angefangen hat, konnte 
ich in dem Kurs fast nie selbst sprechen bzw. aktiv sein außer wenn es um den kulturellen Teil 
ging. In ESO 2 sah es ähnlich aus, nur dass ich dort zwischendurch ein paar Dialoge mit den 

SchülerInnen führen konnte, z.B. ein Einkaufsdialog simulieren. 

An sich hat mir die Arbeit Spaß gemacht (wenn ich dann selbst aktiv mit den SchülerInnen 
arbeiten durfte/konnte), aber meines Erachtens habe ich leider viel zu viel hospitiert und mir 
nur den Unterricht angehört.  Am besten gefallen hat mir der Unterricht in Bach 1, denn die 
Schülerinnen waren sehr interessiert und motiviert am Deutschlernen und an der deutschen 
Kultur und haben mir auch regelmäßig Fragen gestellt, wie dies und jenes in Deutschland 
gehandhabt wird. Ebenfalls wollen sie am Ende des Schuljahres mit der Lehrerin und mir im 
Deutschen Restaurant essen gehen, außerdem kaufen sie sich immer deutschen 
Apfelkuchen im Aldi und träumen davon nach dem Bachillerato nach Deutschland zu reisen.   
Dadurch, dass mitten im Schuljahr eine Schülerin aus Venezuela neu in die Klasse gekommen 
ist ohne Vorkenntnisse, war ich in dem Kurs gut beschäftigt und meine Lehrerin hat die Gruppe 
geteilt und ich habe entweder mit den drei Fortgeschrittenen Aufgaben zum Sprechen 
gemacht oder mit der Anfängerin die ersten Lektionen im Buch besprochen und ihr bei den 
Anfängen mit der deutschen Sprache geholfen. Leider gab es keine ausunterrichtlichen 



Aktivitäten oder AGs. Und es ist wichtig anzumerken, dass Deutsch hier ein optativer Kurs ist 
und daher (freiwillig) von den SchülerInnen gewählt wird. Generell gab es wenig SchülerInnen, 
die Deutsch gelernt haben bzw. lernen wollten. Die Kurse bestanden aus durchschnittlich 5 
SchülerInnen pro Kurs. Nur in dem Kurs in 1 ESO da gab es ca. 20 Kinder.  

Wenn in anderen Wahlpflichtfächer die Kurse voll waren, wurden viele Kinder auch einfach 
dem Deutschkurs zugewiesen, obwohl sie kein Interesse daran haben eine neue Sprache zu 
lernen und stattdessen lieber z.B. in Informatik oder Biologie gewesen wären. Dieser Fakt 
spiegelte sich dann teilweise im Unterricht und ihrer Motivation wider. 

Es war interessant zu sehen, wie es in einer spanischen Schule abläuft. Im privaten Kontext 
konnte ich viele interessante Menschen treffen und kennenlernen und durch die Hohe 
Präsenz durch AmerikanerInnen mein Zweitfach Englisch mit Muttersprachlern verbessern 
und verfeinern und einen tieferen Einblick ins American English bekommen, da ich mich in 
Deutschland fast ausschließlich nur mit British English beschäftigt habe. Im 
beruflichen/akademischen Kontext hat mich aber ein Erasmus Studium an einer spanischen 
Universität viel mehr erfüllt. 

 




